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W u p p e r t a l  

Bergisches Land  
 

Früher Start , alle pünktlich, gute Anreise. D ann suchten wir unseren Stadtführer. Waren wir 
am falschen Ende der Schwebebahn? Wir lernten dieses im Tal gelegene Stadt von ganz neuen 
Seiten kennen, hatten schließ lich aber doch Erfolg. Statt wie geplant in Wuppertal -Ober -
barmen  starteten wir im Endpunkt Wuppertal -Vohwinkel . Also ganz Elberfeld und ganz Bar -
men (ăIn Barmen wohnen die Armen, in Elberfeld ist das Geldò). Unser Reiseleiter wusste eine 
Menge zu berichten von den Rivalitäten dieser beiden Großstädte, die 1929  vereinigt wurden , 

und doch so ähnlich sind. Hier war der Beginn 
der Industrialisierung, der große Gegensatz 
zwischen Unternehmern mit ihren Villen und den 
Arbeitern mit ihren Massenunterkünften. Heute 
eine moderne Großstadt mit einer schwierigen 
Topographie , die für  Fahrradfahrer  extrem 

ungeeignet ist.  Die Wohng ebiete des 19. 
Jahrhunderts wurden für Fußgänger  eingerichtet 
und befinden sich zumeist in Hanglagen. Man 
zählt 469 öffentliche Treppen , soviel hat keine 
andere deutsche Stadt zu bieten. Etliche davon 
stehen unter Denkmalschutz.  Die Höhenunter -
schiede in der Stadt sind enorm: im Tal ist man  

      Alte Fabrikgebäude an der Wupper         auf 150 m ü. NN, auf den Höhen bei 350 m.  
Die Schwebebahn bleibt im Tal; meist sogar über der W upper. Sie ist übri gens mit ihrer 
ăumgekehrten StraÇenbahnò das sicherste Verkehrsmittel der Welt, konstruiert von Carl -
Eugen Langen  (1833 -1895). Er war Unternehmer, Ingenieur und Erfinder  beim ăKºlner 
Zuckerò (heute Nr. 3 in Europas Zucker-
industrie) , auß erdem förderte er gezielt den 
Erfinder des Ottomotor s. Allerdings wollte er 
diesen Motor in Fabrikhallen einsetzen  -  statt 
der Dampfmaschinen. Er ahnte wohl  nicht, dass 
dieser Motor in Fahrzeugen eingebaut das Pferd 
ersetzen würde.  
Wuppertal erscheint vi elfältig. Moderne Bauten 
sowie denkmalgeschützten Villen aus der 
industriellen Gründerzeit stehen neben dem 
Ölberg mit eng be bauten Werkswohnungen. Das 
Bomba rd ement des Krieges hat hier verheerende 
Brände mit vielen zivilen Opfern ausgelöst.  
Die Region um Barmen und Elberfeld war Mitte    Endstation: man bestaunt die Aufhängung  
des 19. Jahrhunderts eines der größten Wirtschaftszentren des Deutschen Reiches . Die 
Herstellung von Textilien und das Bleichen der Garne mit Wupperwasser auf den Talwiesen 
und das anschließende Färben begründeten die Entwicklung einer reichhaltigen 
Textilindustrie.  Diese bereits frühe Industrialisierung basierte auf den vier in der Gegend 
vorkommenden In dustriefaktoren Eisenerz , Kohle , Holz  und Wasser  zum Antrieb der 
Maschinen . Das Ruhrgebiet  entwickelte sich erst später.   
Wuppertal war eine der reichsten Städte Deutschlands. Heute ist die Stadt bestenfalls 

Mittelmaß ð und kaum in der Lage, die zahlreichen Treppen baulich zu unterhalten.  
Bei der Stadtrundfahrt erklomm der Bus 
die umliegenden Höhen. Vom Ehrenberg 
au s hat man nahezu einen Panorama blick 
über die Stadt.  Voll überrascht err eichten 
wir nach  ländlich geprägte n Gebiete n den 
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Wuppertaler Stadtteil Beyenburg . 

Wuppertal besteht nämlich nicht nur aus den 
Großstädten Barmen und Elberfeld, sondern 
auch landwirtschaftlich geprägte Randgemeinden 
wurden damals eingemeindet. Schiefer gedeckte 
Häuser und der Stausee bestimmen das Bild 

dieses historischen Ortskerns, der weitgehend 
unter Denkmalschutz steht.  
Bereits 1298 wurde hier ein Kreuz -
herrenkloster gegründet. Unser Ziel war  
die 1497  erbaute spätgotische Kloster -
kirche ăSankt Maria Magdalena ò des  

      Historische Häuser am Stausee     Kreuzherrenordens. Man nennt sie auch den 
ăBeyenburger Domò. Nach der Säkularisierung  wurden die Güter 1804 verstaatlicht und ein 
großer Teil der ehemaligen Klostergebäude abgerissen. Die Kirche diente  ab sofort als 
Pfarrkirche für die ka tholische Gemeinde in Beyenburg.  Im Jahr 1964 siedelte n sich Kreuz - 

Vor der Kirche: man schaut sich um         Auf dem Friedhof: Gräber der Kreuzherren  

herren aus den Niederlanden wieder in dem ehemaligen Kloster an . D er Ort 
wurde erneut geweiht . Die Grabsteine auf dem Friedhof tragen nahezu nur 
holländische Namen.  
Die Innenausstattung der Kirche ist bemerkenswe rt. Von besonderer 
Bedeutung sind  der hölzerne Hochaltar von 1698, das spätgotische Chor -
gestühl sowie die ba rocke Kanzel vom Ende des 17. Jahrhunderts.                Grabstein  

             Chorgestühl                     Eierkrone     Herr Schlottner erläutert  

Das prächtige Prospekt der1693 erbauten Orgel ist trotz mehrerer Renovierungen erhalten.  
Das heutig e Orgelwerk wurde im Jahr 1970 erbaut.  
In der Osterzeit hängt ein im Altarraum eine Eierkrone. Dies ist wohl einmalig in Deut schland.  
Der Wunsch, den Altenburger Dom zu besuchen, konnte nicht erfüllt werden. Wir wussten 
von seiner Bedeutung beim Besuch in Kloster Loccum, doch war die Entfernung zu groß.  
Außerdem knurrte der Magen, so ging es flott nach Schloss Burg zur Bergischen Kaffeetafel.  



Wie kommt man zur Burg? Entweder per Bus ( wie nur wenige) oder per Sessellift, was die 
meisten bevorzugten. Es gi ng flott, kaum Wartezeiten. Immer zwei Personen zur Abfertigung, 
und ab geht die Seilbahn Richtung Oberburg. Rückschauend ergeben sich herrliche Blicke.  

      Unterburg: Start zur Oberburg                  Gleich kommt der Lift  

            über die Wuppe r                       Blick von oben auf den Ort  

         Foto - Shooting am Ziel                       Jetzt gehtõs zum Essen 
Die  Bewirtung der Bergischen Kaffeetafel hinterließ zum Teil  

völlig leer geputzt e Tische , aber auch 
erhebliche Überreste. Lag  es am unter -
schiedlichen Hunger ? Auf j eden Fall waren 
die Portionen riesig. Anschließend blieb 
Zeit, die restaurierte Burg von außen zu 
bestaunen. Ja, so lebten die alten Ritters -

leut, das Geschlecht der  von Berg, die 
einem ganzen Landstrich ihren Namen b is heute gaben. Leider verfiel 
die Burg und wurde zum Steinbruch. Im 19. Jahrhundert grundlegend 
restauriert, ist sie heute die größte rekonstruierte Burganlage in Nord -
rhein -Westfalen. An den Autokennzeichen sah man, dass die Besucher 
von weit her  kamen . Uns zog es zu m letzten Objekt , der  




